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Masochist und Transvestit 

Vielfach wird behauptet, daß die große Mehrzahl der 
Transvestiten masochistisch veranlagt sei, weil sich das aus 
der Natur und Veranlagung des Transvestiten am besten er- 
klären läßt. Im allgemeinen ist die Ansicht verbreitet, dab, 
gerade das weibliche Empfinden bei den männlichen Trans- 
vestiten einen starken ‚Reiz auf masochistische Empfindungen 
ausübt. Wir haben eine ganze Reihe von Transvestiten be- 
fragt, ob sie tatsächlich zum Masochismus neigen und es 
wurde uns die Erklärung gegeben, daß sie zwar für maso- 
chistische Empfindungen empfänglich, daß sie aber keine 
ausgesprochenen Masochisten in dem Sinne sind, wie man. 
sich dıs meistens vorstellt. 

In manchen wissenschaftlichen Werken werden die Trans- 
vestiten ebenfalls als Masochisten bezeichnet, die an einem 
gewissen Fetichismus leiden, der sich auf die Anlegung der 
Kleidung des andern Geschlechts konzentriert. Die vielen Va- 
riationen, die es unter den Transvestiten gibt, lassen natür- 
fich keine einheitliche Feststellung zu, wie das Empfindungs- 
leben der Transvestiten überhaupt beschaffen ist. 

Man kennt heterosexuelle Transvestiten, d. h. solche, die 
vollständig normal empfinden und nur ihren Umgang mit 
dem weiblichen Geschlecht pflegen und sich dementsprechend 
auch kleiden und bewegen möchten. Diese Art von Trans- 
vestiten dürfte wohl weniger auf masochistische Handlungen 
reagieren. 

Anders ist es mit jenen beschaffen, die sich zu den Bi« 
sexuellen zählen. d. h. also diejenigen, deren Trieb sich auf 
‚Männer und Frauen richtet, und die naturgemäß für Lieb- 
kosungen der Männer empfänglicher sind als die rein Hetero- 
sextellen. Wir haben dann auch bei unserer Umfrage. fest- 
gestellt, daß diejenigen, die tatsächlich zugaben auf maso- 
chistische Handlungen zu reagieren, zum größten Teil bi- 
sexuell veranlagt sind. 

Die dritte Kategorie sind die homosexuellen Transvestiten. 
Diese tragen ihrer Veranlagung nach schon aus reinem Zwang 
die Kleidung des andern Geschlechts und betätigen sich auch 
dementsprechend. Merkwürdigerweise aber bestreiten diese 
Transvestiten, daß sie masochistisch empfinden. 

Wir stellen diesen kurzen Artikel hiermit zur Diskussion 
und bitten um ausführliche Stellungnahme der Transvestiten, 
damit wir entsprechendes Material in die Hände bekommen, 
um allen irreführenden Bezeichnungen, daß die Transvestiten, 
Masochisten, Fetichisten bzw. Sadisten sind, entgegentreten 
können. 

Im übrigen verweisen wir auf unsern Artikel „Sadismus 
und Masochismus im Sexualleben“ in Heft 2 „Das 3. Ge- 
schlecht‘, in dem von wissenschaftlicher Seite besonders die 
Momente Sadismus und Masochismus im Sexualleben hervor- 
gehoben werden. Die Redaktion. 


„Erikas Freundin“ 
Von Henny S. 


Ich hatte in Berlin nach langem Suchen eine sehr gute 
Stellung erhalten, nachdem ich erst in R. gearbeitet hätte. 
Da ich von früher Freunde in Berlin hatte, suchte ich’ diese! 
natürlich auf und bei einem Bekannten sprach ich davon, daß: 
ich mir erst einmal so schnell wie möglich’ ein möbliertes 
Zimmer suchen müsse, und zwar würde ich lieber für ein oder 
zwei Zimmer ein paar Mark mehr bezahlen, um eine anständige 
Bleibe zu haben, als bei einer gewerbsmäßigen Zimmerver- 
mieterin zwar cin Zimmer, aber kein Zuhause. W:nn 
dir damit gedient ist, meinte mein Freund, ein schönes Zimmer 
bei netten Leuten zunächst einmal auf ein halbes Jahr zu 
bekommen, dann wüßte ich etwas für dich, ich glaube aber 
kaum, daß es länger wie ein halbes Jahr dauert. Ich war 
neugierig geworden und wollte wissen, um was es sich han- 
delt, worauf er mir erzählte, daß einer seiner Bekannten, 
ein selbständiger ‚Vertreter, auf einer Geschäftsreise mit dem 
Motorrad ziemlich schwer verunglückt sei und mun seit etwa 
vier Wochen mit einem komplizierten Beinbruch im Kranken- 
haus liege. Nach Aussage des Arztes würde die Sache zwar 
glatt verheilen, doch dürfte es wohl ziemlich ein halbes Jahr. 
dauern, bis sein Bekannter wieder aus dem Krankenhaus 
herauskäme. Seine Frau würde nun gern, um eine finanzielle 
Beihilfe in dieser Zeit und auch männlichen Schutz in der 
Wohnung zu haben, ein Zimmer an einen anständigen Herrn 
abgeben, der ihr persönlich empfohlen würde. Wenn ich 
also Lust hätte, könnten wir nachmittags gleich nach L., 
einem Vorort von Berlin, mit der Straßenbahn hinausfahren. 
Ich mußte zwar im stillen über die Meinung meines Freundes, 
daß ich eventuell dieser „männliche“ Schutz werden könnte, 
lachen, doch kam mir sein Angebot ganz gelegen, denn ich 
sagte mir, in einem halben Jahr kann man sich dann schließlich 
immer noch in Ruhe nach etwas anderem umsehen. 

Wir fuhren also am Nachmittag zur Besichtigung. Das 
Haus und die Gegend machten einen sehr günstigen 
Eindruck auf mich, so daß ich schon von vornherein ge- 
sonnen war, zu mieten, vorausgesetzt, daß nicht wider Erwarten 
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die Wohnungsinhaberin einen abschreckenden Eindruck auf 
mich machen sollte, oder daß ich ihr nicht zusagen würde, 
was ja schließlich auch der Fall sein konnte. Es ging ganz 
‚einfach. Mein Freund wurde als alter Bekannter begrüßt, 
ich wurde vorgestellt, nach Namen und Art befragt, und 
als wir uns das sehr schöne, helle und modern eingerichtete 
Zimmer angesehen und auch über den finanziellen Teil 
‚geeinigt hatten, war alles in bester Ordnung. Wir wurden: 
dann noch zum Kaffee eingeladen und als wir uns verabschie- 
deten, bekam ich gleich den Haus- und auch den Zimmer- 
schlüssel ausgehändigt, damit ich zu jeder Zeit meine Koffer 
bringen konnte. 

Am Abend kam ich nach Hause und meine liebenswürdige 
Wirtin, die auf mich gewartet hatte, fragte mich, ob sie 
mir beim Auspacken behilflich sein könnte. Ich lehnte dankend 
ihr Anerbieten ab, denn in einem meiner Koffer, dem klei- 
neren, befand sich meine Damenausstattung und Frau Erika 
Memmert (in Gedanken nannte ich sie bloß Erika, da sie 
noch sehr jugendlich aussah), hätte wohl schöne Augen ge- 
wacht, wenn ihr männlicher Schutz die fein säuberlich ein- 
gepackten Damenhemden, Höschen, Strümpfe und Damen- 
kleider und was sonst alles dazu gehört (ich hatte sogar 
Lippen- und Augenbrauenstift, Ohrringe und sonstigen weib- 
lichen „Krimskram‘ eingepackt), herausgenommen hätte. Zum 
Glück waren alle drei Abteile des großen Kleider- und Wäsche- 
schrankes verschließbar eingerichtet, so daß ich ein Abteil 
für meine Henny, das bin ich selbst, einrichten und ab- 
schließen konnte. Diese Arbeit war getan und auch meine 
übrigen Kleidungs- und Wäschestücke, allerdings viel schneller 
und weniger sorgfältig weggelegt. 

Frau Erika war eine offene, ehrliche Natur, dabei immer 
dustig und guter Dinge und man mußte ihr zugetan sein. 
Sorge machte ihr natürlich der Zustand ihres Mannes, wenn, 
sie es auch als Glück ansah, daß der Unfall nicht noch 
schlimmer ausgefallen sei. Wie ich später feststellen konnte, 
batten sich die beiden sehr gern, und Frau Erika fehlte 
an keinem einzigen Besuchstage im Krankenhaus und hat 
auch mich an Sonntagen oft mitgenommen. Auch ihr Mann, 
war mir sehr sympathisch und wir sind uns später, nach seiner 
vollständigen Genesung noch weiter nähergetreten, so daß 
wir schließlich Du zueinander sagten. 

Unser Zusammenleben, das heißt, soweit es meine Wirtin 
und mich anbetraf, gestaltete sich immer harmonischer. Ich 
hatte im Geschäft verhältnismäßig früh Schluß, konnte mich 
auch sonst öfter unter 'Tags freimachen, so daß wir sehr oft 
ın ihrer Wohnung zusammen Kaffee tranken, miteinander 
in den Stadtpark gingen, auch mal ein Theater oder Kino 
zusammen besuchten. Abends saß ich immer zu Hause, das 
heißt, nicht allein in meinem Zimmer, sondern bei Frau Erika, 
und meine Kollegen und Freunde wunderten sich schon, wo 
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ich die Abende verbrachte. Erika machte Handarbeiten, spielte 
auch ganz gut Klavier, in der Hauptsache haben wir uns 
aber über alles Mögliche unterhalten. Vollkommen glücklich 
wäre ich gewesen, wenn ich als Frau hätte leben können und 
ich war oft daran, ihr mein Inneres auszuschütten, hielt mich 
aber dann immer wieder zurück, bis ich ihr eines Tages doch 
alles sagte. Das kam eigentlich ganz von selbst. Erika hatte 
im Laufe der Zeit gemerkt, daß ich mich für alle weiblichen! 
Arbeiten, weibliche Kleidungsstücke, Modeneuheiten usw. 
brennend interessierte, natürlich auch für alle sonstigen weib- 
lichen Angelegenheiten. Wir waren immer vertrauter geworden 
und hatten auch schon über intimere Sachen gesprochen, 
über die man sich sonst nicht mit Fremden unterhält. Fraw 
Erika saß also eines Abends mir gegenüber und las in der 
Zeitung. Auf einmal sagte sie zu mir, da ist morgen abend 
ein Vortrag von einer Ärztin über Frauenhygiene und ähn- 
liches, da möchte ich eigentlich einmal hingehen. Ich war 
natürlich gleich Feuer und Flamme und sagte ihr, ich würde 
sie gern begleiten. Sie lachte aber und reichte mir die Zeitung, 
damit ich die Anzeige selber lesen konnte. Am Schluß stand, 
dazu noch unterstrichen: Der Vortrag ist nur für Frauen 
bestimmt. Männer haben keinen Zutritt. Das war bitter und 
ich muß eın ziemlich betrübtes Gesicht gemacht haben, denn 
Erika sagte zu mir im Spaß: Sie scheinen großes Interesse 
an dem Vortrag zu haben, aber um hineinzukommen, müßten 
Sie sich schon als Frau anziehen, denn: Männer haben keinen 
Zutritt. Auf dieses Stichwort hatte ich eigentlich schon seit 
Wochen gewartet, und ich erwiderte ganz ruhig, dann würde 
ich mich eben als Frau anziehen und morgen mit ihr hin- 
gehen. Sie nahm das natürlich nicht für Ernst, als ich aber 
ganz fest dabei blieb, meinte sie, sie würde mich doch gern 
einmal als Frau sehen und ich müßte an einem anderen Tage 
mal ein Kleid von ihr anziehen, sei es auch nur aus Scherz. 
Ich sagte ihr aber, das könnte sie heute gleich haben, ich 
hätte zufällig noch ein Kleid, das ich meiner Schwester hätte 
schicken wollen, hier, und würde es gleich einmal überziehen. 
Sie gab schließlich nach einigem Überlegen ihre Zustimmung 
und ich war wie der Blitz in meinem Zimmer, Freude im 
Herzen, denn jetzt sollte mein sehnlichster Wunsch in Er- 
füllung gehen, ich durfte Erika als Weib, als Freundin, gegen- 
übertreten. Im Nu war ich aus meinen Männerkleidern und 
zog mich als Dame an, denn von einem „Kleidüberziehen“ 
konnte keine Rede sein. Vor Aufregung flogen mir die Hände 
und es muß doch etwas länger gedauert haben, denn als ich. 
gerade fertig war und mir die Ohrringe angelegt hatte, klopfte 
Erika und fragte, ob ich denn schlafen gegangen sei. Ich 
rief ihr zu, ich käme gleich, dann noch ein letzter Blick in 
den Spiegel, ich hatte ein sehr niedliches Dirndlkleid mit ziem- 
lich kurzem Rock, so daß man die Seidenstrümpfe gut sehen 
konnte angezogen, und so sah mich nun Erika. Zuerst war 
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sie mächtig erstaunt, drehte mich nach allen Seiten und 
meinte schließlich, jetzt könne sie es verstehen, daß die Sache 
so lange gedauert hätte, denn es fehle aber auch gar nichts 
an einem Mädchen und es wäre kein Wunder, wenn ich als 
Frau einen Frauenvortrag besuchen wolle. Bald saßen wir 
im Gespräch zusammen und ich schenkte ihr reinen Wein 
ein. Ich fand vollstes Verständnis bei ihr, was ich in diesem 
Maße nie erwartet hätte, was aber, wie sie mir sagte, darauf 
zurückzuführen sei, daß ihr Bruder, der Arzt ist, einmal im 
Familienkreis über das Wesen des Transvestitismus gesprochen 
habe. Nie hätte sie aber geglaubt, daß sie einen Transyestiten 
sehen und so gut kennen lernen würde. Wenn ich das gewußt 
hätte, dann hätte ich bestimmt früher gesprochen und nicht 
erst wochenlang gekämpft. 

Was nun folgte, war die glücklichste Zeit meines Lebens. 
Nach einigem Überreden und verschiedenen Geh- und Be- 
wegungsversuchen in der Wohnung, wobei mir Erkia mit 
Rat und Tat zur Seite stand, besuchten wir am andern Tag 
«en Frauenvortrag. Ich wurde anstandslos eingelassen, sprach 
aber vorsichtigerweise kein Wort, da ich meiner Stimme 
nicht ganz sicher war. Wenn ich mich mit Erika. unterhielt, 
so geschah dies nur im Flüsterton, später verbot der Vortrag 
das Sprechen von selbst. Zu meiner Schande als Fran muß 
ich gestehen, daß ich von den sehr interessanten Ausfüh- 
rungen der Ärztin damals wenig verstanden habe, das heißt, 
ich war gar nicht zur Aufnahme fähig, denn mich beherrschte 
vollkommen der Gedanke, daß ich als Frau unter Frauen in 
einem gefüllten Saal, neben einer hübschen Freundin, denn 
als eine solche betrachtete ich jetzt Erika, sitze und dieser 
Gedanke ließ an dem fraglichen Abend für nichts anderes 
Raum. Kein Mensch sah mich irgendwie auffällig an oder 
ließ sonst merken, daß er mich als „Mann‘ erkenne. Aller- 
«ings nahm ich die kleine, eng anliegende Filzkappe, die 
mir Erika geliehen hatte, nicht ab, aber ich glaube, auch mein 
„Herrenschnitt“ wäre damals nicht aufgefallen. Es war gegen 
{1 Uhr, als der Vortrag zu Ende war und nun promenierten 
wir die Hauptstraße entlang, besahen uns die Schaufenster, 
aber keinesfalls die der Herrenkonfektionshäuser und schließ- 
lich tranken wir sogar auf der Terrasse eines Cafes eine 
Schokolade, ohne aufzufallen, so daß Erika immer ruhiger 
wurde, denn wie sie mir sagte, hätte sie doch etwas Angst 
gehabt. Ich natürlich auch. 

Wir langten glücklich zu Hause an und nun fragte ich 
Erika, nachdem ich ihr für den schönen Abend gedankt hatte, 
ob ich in Zukunnft auch weiter Frau bei ihr bleiben könnte, 
was sie mir ohne weiteres erlaubte, ja sie sagte noch, sie 
würde mich jetzt sogar, wo sie mein wahres Geschlecht kenne, 
zur Hausarbeit mit heranziehen. 

In den folgenden Monaten lebte ich ganz als Frau, abze- 
sehen von meiner Geschäftszeit. Ich hatte jetzt kein Geheim- 
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nis vor Erika mehr, sie besprach alles mit mir und wir ware 
die besten Freundinnen. Am Abend teilte sie mir kleinere: 
weibliche Arbeiten zu und jede Woche war in unserer Vier- 
zimmerwohnung Großreinemachen. 

Wir hatten uns mittlerweile auf das schwesterliche Du 
geeinigt und nannten uns beim Vornamen und während der 
ganzen Zeit wurde unser Verhältnis, wobei ich das Wort Ver- 
hältnisin besten Sinneegbrauchte, durch keinen Mißton getrübt. 

Allerdings müsse die Sache aber, wie sie mir bereits in den. 
ersten Tagen erklärt hatte, ein Ende nehmen, wenn ihr Mann 
zurückkäme, was sie für uns beide bedauere. Ich muß leider 
gestehen, da ich damals in Gedanken ihren Mann Gott weiß 
wo hin gewünscht habe, denn mir wäre nur recht gewesen, 
wenn diese schönen Tage nie ein Ende genommen hätten. 
Später, als ich Erikas Mann näher kennenlernte, habe ich 
ihm diesen Gedanken abgebeten, denn wir verstanden uns. 
ausgezeichnet. 

Meine Tage als Erikas Freundin waren gezählt. Es war 
inzwischen Winter geworden und Felix Memmert sollte entlassen 
werden. Ich holte ihn zusammen mit Erika ab, denn er konnte 
noch nicht gehen, sondern sollte sich zu Hause erst richtig; 
auskurieren. Tags vorher hatten wir, Erika und ich, einen 
richtiggehenden Abschied gefeiert, wenn wir uns auch nach 
wie vor sehen würden, so glaubten wir doch, den gemein- 
sam verlebten Monaten einen würdigen Abschluß geben zu 
müssen. Wir gingen zusammen abends ins Theater und saßen; 
danzn: bis nachts 3 Uhr noch im Gespräch zusammen, bis wir 
uns endlich, das letztemal als Freundinnen, gute Nacht sagten.. 

Am andern Tag war natürlich alles anders. Erikas Mann 
war wieder in seinem Heim und sie war nicht mehr meine 
Freundin, sondern in erster Linie seine Frau. Ich wohnte 
zwar noch einige Monate bei den mir lieb gewordenen zwes 
Menschen, saß auch fast jeden Abend an ihrem Tisch, aber 
die schönen Tage, die mir alles bedeutet hatten, konnten nie 
zurückkehren. Ich bin dann in eine andere Stadt gezogen und 
kann heute mit dem Dichter Jean Paul sagen: „Die Er- 
innerung ist das einzige Paradies, woraus wir nicht vertrieben, 
werden können.“ 


Frage? 
O grausames Schicksal, o dunkle Macht, 
Du hast mich um alles, um alles gebracht! 
Nicht reizt mich der Sonne flutender Schein, 
Noch lockt mich der Traube perlender Wein, 
Denn alles, was andere Herzen erfreut, 
Mir blieb es verborgen in Ewigkeit. 
Und in der düstern Nächte Qual 
Stellt’ ich die Frage mir tausendmal, 
Schuf die Natur denn mit zwingendem Recht 
Als Kinder des Elends das dritte Geschlecht? 


Paul und Pauline! 
Von Hubert Rieck 


Eine abstrakte Betrachtung der Wesensart mit wissenschaft- 
lichem Hintergrund. 


Es gibt Mann und gibt Weib. Es gibt Männliches und 
gibt Weibliches; aber es gibt weder einen reinen Mann noch 
ein reines Weib. Und es gibt weder rein Männliches, noch 
rein Weibliches. Rein organisch betrachtet sind Mann und 
Weib durch die äußeren Geschlechtsmerkmale gekennzeichnet. 
Hierzu gehören die Geschlechtsteile selbst, Brüste und Be- 
'haarung. Schon hier, rein äußerlich findet der Beobachter 
männlich betonte Frauen und weiblich betonte Männer. Frauen 
mit ausgeprägter Behaarung, Männer mit schwacher oder gar 
keiner Behaarung. Die Verbildung der Geschlechtsteile bildet 
eine besondere Gruppe, die hier nicht besprochen werden: 
soll. — Besonders starke Ausprägungen, die aber schon zahlen- 
mäßig zu Raritäten gehören, sind Frauen mit Vollbart und 
Männer mit weiblichen Brüsten, die aber sonst normal Weib 
und Mann bilden. Innerlich variiert Manm und Weib: von 
Natu: aus ineinander. Beide haben männliche sowie weibliche 
Geschlechtsdrüsen. Die stärker ausgebildeten sind die Grund- 
lage der Geschlechtlichkeit. Aber auch hier ist ein Fall von 
besonderer Abnormität, der wissenschaftlich registriert ist, zu 
verzeichnen. Eine Frau, die körperlich absolut weiblich ge- 
bildet ist, verheiratet aber unfruchtbar, sondert beim Ge- 
schlechtsakt männlichen Samen ab. Also auch eine ausge- 
sprochene Gegensätzlichkeit aber ein Einzelfall, eine Abnor- 
mität! — Das Organische läßt sich in vieler Beziehung 
begrenzen, ist aber nicht immer maßgebend für die ganze 
Eirheit Mensch! — Hier allein entscheidet das Seelische! — 
Nicht die Einzelfälle von Teilbetonungen sollen hier zur 
Sprache kommen, sie werden dem Beobachter im täglichen 
Umgang mit den Geschlechtern, oder an sich selbst offenbar. 
Burschikose Frauen, weibische Männer sind ja keine Selten- 
heiten. — Nur eins macht eine besondere Ausnahme, die rein 
erzieherisch männlich betonte Frau, die von Natur aus viel- 
leicht rein weiblich geartet ist!! — Hier nur zwei Fälle von ganz 
besonderer absoluter körperlicher und seelischer Gegensätz- 
lichkeit. Paul und Pauline, 

Paul! Im standesamtlichen Geburtsregister mit dem Namen 
Pauline eingetragen. Tochter eines Professors. 18 Jahre alt, 
stud. med., hervorragende geistige Qualitäten, erstklassige Be- 
fähigung, "steht vor uns mit kurzgescheiteltem Haar, ele- 
gantem Jakettanzug, Ulster, weichem Filzhut und Lackstiefel. 
Der unbekleidete Körper ist normal weiblich‘ gebildet. Die 
Vagina allerdings etwas verwachsen und zum Geschlechtsver- 
kehr ohne vorherige Operation ungeeignet. Brüste sehr flach 
und kindlich klein gebildet. Hüften schmal. Haut und Ge- 
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sicht rosig zart, Stimme mittelhoch. Also Grundtyp eines 
modernen Mädchens. Physiologisches Endurteil: Weib! Das 
Bestreben dieses Mädchens geht dahin, als Mann anerkannt 
zu werden und Umschreibung der standesamtlichen Urkunde 
in Paul zu erlangen. Sie erzählt selbst, daß. sie absolut männ- 
lich fühlt, niemals den Drang auch rein gefühlsmäßig gespürt 
habe, Weib zu sein. Sie lehnt alles weibliche rücksichtslos 
mit Energie ab. Geschlechtlich vollständig gefühllos ohne 
Drang nach dem anderen Geschlecht. Ihre Bestrebungen 
wurden von ‚Erfolg gekrönt, das Gesetz erkannte trotz weib- 
licher Körperbildung auf Mann und gab damit dem seelischen 
ERE dieses Menschenkindes die Freiheit. Sie heißt jetzt 
Paul! — 

Nun. Pauline! Ein Mann in den dreißiger Jahren, gesetz- 
lich eingetragen unter dem Namen Paul, steht vor uns mit 
absolut weiblichen Bewegungen des Rumpfes, der Arme und 
des Kopfes. Kleidung altjüngferlicher Typ. Etwas grobes 
Gesicht, Altstimme aber frauenhaft. Körperlich absolut nor- 
maler Mann mit Zeugungsfähigkeit. Hüften etwas breit. 
Glieder männlich stark. Bartwuchs vollständig nachgelassen. 
Erzählt selbst: Schon als Kind und junger Mann in der 
Lehre starker Drang nach innerlicher Weiblichkeit. Hand- 
werker gelernt, aus der Lehre entwichen. Das Geld dazu ver- 
wertet Frauenkleider zu kaufen und darin zu gehen. Später 
jahrelang als Mädchen in Stellungen tätig gewesen. Dann bei 
fahrender Truppe als Schauspielerin bis zum Krieg. — Hier 
trat ein seelischer Konflikt ein. Nach dem Gesetz Mann, 
mußte er ins Feld. Überstand die Ausbildung mit innerer 
Ruhe und war auch draußen ein tüchtiger Soldat. Erhielt 
E.K. I. und II. — Dann plötzlich innerer Zusammenbruch. 
Der seelische Drang des Weibes drang hindurch. Wein- 
krämpfe. Höhere Stimmbildung. Weibliche Bewegungsände- 
rung. Völliger Zusammenbruch und Beurlaubung; dann Ent- 
lassung aus dem Heeresdienst. — Wieder vollständig Weib. 
Mit pelizeilicher Genehmigung in Frauenkleidern wieder in 
Stellungen als Mädchen und Stütze. Immer stärker innerlich 
weiblich betont. Fährt nur noch in Frauenabteils, fühlt sich 
von allem Männlichen abgestoßen. ‚Und ist rein physiologisch 
doch Mann. Kämpft um Änderung seines Namens in Pauline! 
Auch mit Erfolg!! — 

Zwei besonders abstrakte Fälle aus dem Leben gegriffen, 
die die Gegensätzlichkeit äußerlicher und innerlicher Art be- 
sonders’ verbildern. Hier ist nicht Erziehung, sondern reiner 
Seelenausdruck die Grundlage, 
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Der New Yorker Bühnenstar Ein gutgekleideter männlicher 
„Henriette“ Transvestit 
gastiert z. Zt. in Deutschland 


Männer als Frauen, wie sie sich glücklich fühlen 


! Männlicher Artist, Eleganter Transvestit, 
der als „Orientalische Tänzerin“ Weltruf genießt lebt in seiner Freizeit nur als Dame 


Ein Erlebnis 
Von Vera Berger, Köln 


Ich war ein wenig überarbeitet — der bekannte Zustand, 
der gebieterisch veriangt, ein paar Wochen nichts von den 
Pflichten des -Alltags zu sehen und zu hören. — Also drei 
Wochen Urlaub. Die paar Anschaffungen waren schnell xe- 
macht, obwohl wir "ransvestiten ja die ein wenig kost- 
spieligce Pflicht haben, zwei Menschen anzuziehen, von denen 
der weibliche Teil meist recht anspruchsvoll zu sein pflegt. — 

Win nettes, elegantes kleines Ostscebad — lang. liegen in 
brennender Sonne — das Lied des ewig rollenden \Wellen- 
schlag: zu hören — keine bekannten Gesichter zu sehen und 
deshalb immer auf der Hut zu sein, daß keiner hinter (lem 
Abteilungschef, der energisch mit seinem Personal umzu- 
springen gezwungen ist, die kleine Frau vermutet. Sich ein 
wenig gehen zu lassen; mag der, der etwas merkt, sich wun- 
dern, weüän’s ihm paßt. 

Der erste Nachmittag im Hotel — grau, Bindfadenregen. 
Nun, dagegen ist nichts za machen. Ich sitze in einer aller- 
liebsten kleinen Biele — wenig Gäste — einer .ieser ver- 
ständnisvoil beleuchteten, behaglich-eleganten Räume, in denen 
einem nicht die Kilowatt auf den Kopf prasseln. Wo jede 
Frau — ein wenig zurechtgemacht, hübsch aussieht. 


Mir gegenüber im Klubsessel eine Dame. Slawischer Typ, 
blauschwarzes Haar, raffiniert einfaches schwarzes Seiden- 
kleid, ein dunkelroter Mund, schwere, schwarzumschattete 
Augen. Einc fabelhaft elegante, interessante Frau. — Aber 
ein Blick gleitet über mich hin, der Annäherungsgelüste in das 
erstbeste Mauseloch jagt — ein unnahbarer Zug um den 
energischen Mund. 

Also nicht. Ist ja auch gleichgültig. So viele Frauen 
lernt man kennen durch die Jahre — und wenn es dann zu 
näherer Bekanntschaft und Aussprache kommt, der weibliche 
Teil ein wenig aus sich herausgeht — dann ein neugieriges 
Staunen bei der einen — ein befremdetes Zurückziehen bei 
der anderen — ein verächtliches Abbrechen bei der dritten — 
man kennt nachgerade die Skala weiblichen Reagierens auf 
transvestitische Eigenarten. Am verständnisvollsten noch die 
lesbischen Frauen, die aber naturgemäß die „echte“ Frau 
suchen, sei sie nun maskuliner oder femininer Art. 

Aber hier — die wenigen anderen Menschen sind mit 
sich beschäftigt — warum soll ich nicht ein wenig mir in die 
Karten sehen lassen, wenn auch nur zu meinem eigenen Ver-- 
gnügen? — Ein Zeitungsboy kommt — „Bitte die Dame!“ — 
Ich lese und rauche. — Soll ich sie nicht auch noch ganz 
bescheiden die wenigen weiblichen Attribute sehen lassen, die 
man sich so, ohne allzu sehr aufzufallen im männlichen Habit 
leisten darf? Die. tadellos gepflegten Nägel — die kleine ' 
Damenarmbanduhr — die langen schwarzseidenen Damen- 
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strümpfe in den Lackschuhen? Vielleicht auch das goldene 
Kettchen am Fußgelenk, das durch die Maschen blitzt? 

Ich merke, daß ein Blick diese Einzelheiten zur Kenntnis 
nimmt. — Soll sie es ruhig wie so viele andere lächerlich, ver- 
rückt, verweiblicht, degeneriert finden, meinetwegen. Soll sie 
auch ruhig sehen, als ich aufstehe, um nach dem Wetter 
zu sehen, daß der Smoking ein wenig zu sehr auf Taille 
sitzt und das Korsett darunter deutlich erkennen läßt. Ich 
bin ja ein beliebiger Gast hier, den keiner kennt. 

Als ich wieder sitze, streift mich ein Blick. Prüfend, hoch- 
mütig. Aber ich fühle doch — irgend etwas interessiert. Sie 
hat gesehen und irgend etwas verstanden. Ohne Bewegung 
bleibt der rote Mund, nur unsere Blicke ruhen sekundenlang 
ineinander. 

Dann steht sie auf, geht nach der Hotelterrasse. Es 
dunkelt schon. Auf ihrem Tisch liegen ein paar schwarze, 
halblange Glac&handschuhe. Kein Mensch ist mehr da. — Ich 
nehme sie — duftendes, weiches Leder. Eine berauschende 
Vorstellung, sie an einem vollen weißen Frauenarm zu sehen 
— ich denke an die meinigen oben im Koffer — und gehe ihr 
nach auf die Terrasse. 

„Gnädige Frau, Sie vergaßen Ihre Handschuhe — 

„O, vielen Dank!“ 

„Darf ich Sie bitten, den Dank darin bestehen zu lassen, 
daß Sie sie überziehen ?“ 

„Sie sind ein sonderbarer Heiliger,“ — sie lächelt jetzt — 
„ich glaube, Sie schon etwas zu kennen!“ 

„Nichts könnte mir angenehmer sein als das,‘ sage ich, 
„und trotzdem Gnade zu finden.“ 

Sie antwortet nicht, sieht mich nur lange an mit ihren 
wundervollen schwarzen Augen — und streift langsam die 
Handschuhe über. Und als sie fertig ist — ganz von selbst 
halte ich ihre Hand und drücke einen Kuß darauf. Und dann 
— ich weiß nicht, woher ich die Verwegenheit nahm, sage ich: 
„Ich wäre glücklich, Ihnen einen Besuch machen zu dürfen, 
gnädige Frau — als Dame!“ 

Und wiederum — kein befremdeter, erstaunter Blick. 

„— also, kommen Sie in einer Stunde, Zimmer 10 — und auf 
‚Wiedersehn I“ 

Sie geht und läßt mich in einem Chaos von Gefühlen zu- 
rück. Soll ich, darf ich jetzt hinaufgehen, den Rest des 
gräßlichen männlichen Wesens abstreifen, ihr als Geschlechts- 
genossin gegenübersitzen? Kann iich nach den wenigen Worten, 
die wir wechselten, bei ihr Verständnis, sogar Interesse voraus- 
setzen? Soll es wirklich eine Frau geben ‚die nicht aus neu- 
gieriger Sensationslust am Ungewohnten, „Perversen‘‘ — wie 
sie es nennen —, sondern aus Neigung, auf Grund einer be- 
sonderen erotischen Einstellung sich für einen Mann inter- 
essiert, der seinem Empfinden nach Frau ist und nichts mehr 
ersehnt ‚es auch äußerlich sein zu können ? 
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Wie ich es auch betrachte — ich muß es annehm:n. Diese 
anfängliche tödliche Gleichgültigkeitt gegenüber dem männ- 
lichen \Vesen am Nebentisch — unter dem Druck der TLange- 
weile hätte sonst schließlich jede Frau einem genießbar aus- 
sehenden Mann wenigstens ein bescheidenes Interesse gezeigt. 
Erst dann, als sie sah — ich muß es wirklich als Tatsache 
hinnehmen. Und ich befinde mich plötzlich in einem multi- 
plizierten Gemütszustand, der mich veranlaßt, wie ein Häslein 
die Treppe hinaufzustürmen und die sorgfältigste Toilette 
meines Lebens zu beginnen. 

Der Koffer gibt bereitwilligst seinen besten Inhalt her — 
ein schwarzes Abendkleid aus Goldbrokat und Tüll, reizende 
lLackpumps, Spitzenwäsche, das engste Korsett, die langen 
schwarzen Glac&handschuhe — und in weiter Ferne versinkt 
der „Herr Prokurist“ in Nichts. Und nur eine schrecklich‘ 
aufgeregte kleine Frau steht vor dem Spiegel, trippelt ge- 
schäftig auf zierlichen hohen Absätzen durchs Zimmer. Noch 
eine Viertelstunde vorm Toilettentisch mit Stift und Puder- 
döschen — dann stehe ich mit klopfendem Herzen vor der 
Tür mit der verheißungsvollen Nr. 10. 

„Herzlich willkommen, süße kleine Frau,“ — ein Gebirge 
fällt mir vom Herzen, als ich das höre, sie mit einem lieben 
Lächeln in ihrem schwarzen Kleid vor mir sehe, ihren festen 
Händedruck fühle, wie den einer alten Bekannten. Ganz 
leicht legt sie den Arm um meine Taille, führt mich zum 
Sessel. Vorher faßt sie meine beiden Hände, schaut mich 
an von oben bis unten. — „Reizend, ganz reizend,“ sagt sie 
leise. 

„Sie müssen nun schon erlauben, daß ich die maßgebende 
Rolie jetzt übernehme — Gentlementsallüren sind drüben in 
Ihrem Zimmer geblieben,‘ sagte sie — und ich kann nur 
glückstrahlend nicken. Irgend was in meinem inneren Men- 
schen wird frei, spült über alle Dämme — vergessen sind 
Jahre unbefriedigter Sehnsucht, heimlicher Träume, die lang- 
sam kaum: noch auf Erfüllung rechneten. 

Sie drückt auf die Klingel, bestellt das Abendessen. ‘Das 
nette kleine Mädel serviert — die gnädige Frau hat den Be- 
such einer bekannten Dame. Vielleicht wundert sie sich heim- 
lich etwas über die für diesen Anlaß ein wenig zu „großen“ 
Toiletten. Jedenfalls denkt sie aber nicht im geringsten an 
den „Herrn“ von Nr. 14. Der ist ja im Augenblick tot, 
mausetot. 

Und dann sitzen wir beisammen, viele Stunden, und 
plaudern. Und ich schütte mein Herz aus, wie noch nie in 
meinem Leben. Und in alle dunklen und dunkelsten Winkel 
leuchtet das Licht einer verständnisvollen Frauenseele, ohne 
große Worte, ohne die leiseste Prüderie, aber klar und rein. 

* 


Heute, nach 5 Jahren, ist sie meine Frau. Und noch immer 
sitzen wir uns gegenüber, nicht täglich, aber oft, in unserem 
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netten Heim, im Abendkleid. Und das geplagte männliche 
Wesen, das sich tagsüber mit den Lasten des Daseins herum- 
rauft, hängt säuberlich auf einem Kleiderbügel, armselig an- 
zuschauen — und das liebe sonnige Leben lacht um die zwei 
Frauen, die eng aneinandergeschmiegt abseits des Weges 
„normaler“ Menschen in ihrem Winkel ein Glück gefunden 
haben, wie es wohl nur sehr, sehr wenigen Frawen unserer Art 
zuteil werden mag. 


Frauen in Männerkleidung 
Vergessene Vorkämpferinnen der Emanzipation 

Wenn heute eine Frau vor Gericht um das Recht kämpfen 
muß, die für die Ausübung ihres Berufes zweckmäßiger: 
:Männerkleidung zu tragen, wie das jüngst in Paris geschehen 
ist, so wundert man sich, daß derlei heute noch nötig ist. 
Denn die Frau ist heute dem Manne doch in fast allen Kultur- 
-Jändern tatsächlich so gleichgestellt, daß männliche Extre- 
misten behaupten, nun sei eine Emanzipation des Mannes eine 
unabweisbare Notwendigkeit. Aber wie jung ist doch noch 
‘diese Gleichberechtigung der Frau! Es sind noch keine hun- 
dert Jahre her, da wurden die Frauen, die sich mit Eman- 
zipationsbestrebungen hervorwagten, mit Spott und Hohn über- 
schüttet. So ging im September 1846 eine Notiz durch die 
deutschen Zeitungen, die unter der Spitzmarke „Die verkehrte 
Welt“ meldete: Die Schriftstellerin. Aston (von deren lite- 
rarischen Leistungen heute übrigens niemand mehr etwas 
weiß), die sich nicht nur kleidet wie ein Mann, sondern auch 
raucht, reitet und trinkt wie ein Mann, ist aus Berlin ausge- 
wiesen und hat sich in Dresden einen Mann zum 'Weibe ge- 
nommen. Dieser kann kochen, stricken, nähen und spinnen 
und. gefällt sich ausnehmend gut im Weiberrocke.“ Natür- 
lich ist der Zusatz über die Heirat beshafte Erfindung. Denn 
der Metatropismus und Transvestitismus, um den es sich 
hier handeln müßte, findet auch heute kaum Verständnis bei 
den Behörden. Damals aber wäre ein solcher Mann vermut- 
Jich von der vormärzlichen Polizei sehr bald hinter Schleß 
und Riegel gesetzt worden. 

Aber. diese längst vergessene Frau Aston war nicht die 
einzige extreme Frauenrechtlerin ihrer Zeit. Denn wenige 
‚Wochen später wissen die deutschen Zeitungen von cinem 
zweiten Fall zu berichten, der ebenfalls mit hämischen Glossen 
aufgemacht wird. Da heißt es: ‚Der vielbekannten Madame 
Lehmann, welche die Königsberger durch ihr öffentliches 
Auftreten in Männerkleidung, Zigarrenrauchen usw. ergötzte, 
ist von der Polizei. unter Strafandrohung verbeten worden, 
fernerhin in so abnormer Tracht zu erscheinen, weil dadurch 
Straßenauflauf und dergleichen entstehen könnte. Madanıe 
Lehmann hat hierauf eine Beschwerdeschrift gegen den Foli- 
zeipräsidenten Lauterbach bei der Regierung eingereicht, wo- 
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Hermaphrodit? Frau? oder Mann? 


Ein New Yorker Transvestit 
stellt uns sein Bild zur Verfügung 


Bekannter 
transvestitischer Künstler 
als Mann und Frau 


rin sie sowohl! die viermonatliche Haft, die sie wegen der ihr 
zur Last gelegten Teilnahme an den politischen Umtrieben 
ausgestanden, als auch die gegenwärtig wegen des Tragens 
von Beinkleidern gegen sie ergriffene Maßregel einer persön- 
lichen, mit früheren Verhältnissen zusammenhängenden Ani- 
mosität des Herrn Lauterbach gegen sie zuschreibt und die 
Regierung bittet, sie gegen die weiteren Eingriffe dieses Herrn 
in ihre Menschenrechte zu schützen. Die Beschwerdeschrift 
erregt wegen ihrer naiven Fassung und wegen der betreffenden 
Personen mannigfaches Interesse und zirkuliert in vielen Ab- 
schriften.“ Man hat sich also damals in Königsberg weidlich 
lustig gemacht über diese Frau, die so streitbar für ihre 
Menschenrechte — die Redewendung verrät die Nähe der 
großen Revolution! — kämpfte. 

Und dabei ist diese Frau vermutlich nieht nur durch Ver- 
“anlagung, sondern auch durch Schicksal zu ihrem Verhalten 
gekommen. Das verrät die Bemerkung über ihre, wie sie sagt, 
angebliche „Teilnahme an den politischen Umtrieben“. In 
der Zeit der Polenschwärmerei haben viele Frauen teils aus 
Kampfbegeisterung, teils, um sich den Brutalitäten der Ko- 
sakenhorden des Zaren zu entziehen, Männerkleidung ange- 
legt. Noch heute findet man hie und da selbst am Rhein 
das Bild einer Gräfin Platen in Ulanennuniform, das aus dieser 
Zeit stammt. 

(„Essener Allgemeine Zeitung“, Essen.) 


Der Transvestit über sich selbst 
Lerne dich selbst erkennen! 


Alle Flandlongen, die man im Leben nur einmal vornehmen 
kann oder vornehmen lassen kann, bedürfen wiederholter, 
reiflicher Überlegung. Hier wird man allgemein sagen: „Das 
ist ja eine Selbstverständlichkeit.“ Sehr richtig! Es ist eine 
Selbstverständlichkeit, die aber trotzdem leider immer nicht 
beachtet wird. Gerade in diesem Zusammenhang muß ich 
darauf hinweisen, daß es ein gewaltiger Unterschied ist, 
zwischen den wieder gut oder rückgängig zu machenden Hand- 
lungen und den Handlungen, die einmal geschehen, nicht un- 
geschehen gemacht werden können, also für das ganze fernere 
Leben ihre Wirkung beibehalten. 

Solche Handlungen bedürfen, wie eingangs gesagt, be- 
sonderer Prüfung und Überlegung bis in alle Einzelheiten. 

Um diese Prüfung in erfolgreicher Weise ausführen zu 
können, ist „Sichselbsterkennen‘“ unbedingte Voraussetzung. 

Leider lehrt die Erfahrung, daß das „Sichselbsterkennen“ 
gar zu oft fehlt und daher die Fehler zu spät erkannt werden. 
Sich selbst kennenlernen soll und muß daher die vornehmste 
Aufgabe eines jeden Menschen sein. Von dieser Notwendig- 
keit ist weder arm noch reich, weder hoch noch niedrig befreit. 
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Die nachstehenden Ausführungen, die hier als Beispiel 
folgen, betreffen eine mir nahestehende Persönlichkeit. Ob- 
gleich wir beide Transvestiten sind, will ich in der Folge 
nicht von meiner Freundin, sondern von meinem Freunde 
sprechen. 

Ich begehe mit meinen Ausführungen keine Indiskretion, 
sondern schreibe auf ausdrücklichen Wunsch meines Freun- 
des, dem sehr daran gelegen ist, daß das Geschehnis in 
Transvestitenkreisen weitgehend bekannt wird und manchem 
als warnendes Beispiel dienen kann. — 

Schon vom Jünglingsalter an besitzt mein Freund die Nei- 
gung, bei sich bietender Gelegenheit Damenwäsche und -Rlei- 
dung anzulegen. In den ersten Jahren beguügte er sich ımit 
dem Tragen von Damenwäsche und bevorzugte solche Damen- 
wäsche, die bereits von einer weiblichen Person getragen 
worden ist. 

Der Entwicklungsgang machte langsam Fortschritte, die 
selbst durch die Verheiratung nicht aufzuhalten waren. Im 
Laufe der weiteren Jahre war die Fortentwicklung dieses 
Triebes so weit, daß auch weibliche @berkleidung im Hause 
getragen wurde. 

Aus meiner Beobachtung und aus den Unterhaltungen 
habe ich im Laufe der Zeit den Eindruck gewonnen, daß 
der Trieb, weibliche Kleidung anzulegen, bei ihm rein erotische 
Ursache hatte. 

Ich konnte daher, seinen oft betonten Behauptungen: „Er 
habe wie die Mehrzahl der Transvestiten, eine weibliche Seele“, 
nicht ganz folgen. Nur zu oft wurde von phvsischer Krait 
gesprochen und das oft sehr energische Wesen und. selbst 
der Gesichtsausdruck zeugen wenig von der Weichheit die 
eine Frauenseele allgemein besitzt. 

Ein weiterer Beweis, daß es nicht vollständig weiblich 
seelische Einstellung war, sah ich in dem Tragen eines Bartes. 
Erst, als allgemein bei Männern die Barttracht mehr außer 
Mode kam, fiel dieses männliche Zeichen auch bei ihm. Und 
so könnte ich eine ganze Reihe von Merkmalen aufzählen, 
die mich in der Auffassung bestärkten, daß hier der Trieb 
zum Tragen weiblicher Kleidung auf rein sexueller Grundlage 
ruhte. Mein Freund behauptete in seinem Mangel an Selbst- 
erkenntnis, daß lediglich weibliches Empfinden ihn zu allen 
Handlungen geleitet habe und noch |lleite. 

Bis vor drei Jahren bewegte sich alles in noch erträglichen 
Grenzen, und zwar allein im eigenen Heim oder bei Be- 
kannten. 

Nun trat eine Wendung von eminenter Bedeutung ein. 

Durch eine Zeitungsannonce lernte mein Freund einen 
Transvestiten kennen, der auf diesem Gebiete sehr fortge- 
schritten war. Dieser besaß eine große Auswahl eleganter 
Garderobe und was sonst noch zur vollendeten Dame gehört. 
Dieser neue Freund besaß Erfahrung, denn er hatte sich in 
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der Öffentlichkeit schon wiederholt als Dame bewegt. 
Ich merkte sofort, daß meine Einfachheit nicht mehr ge- 
nügte. 

Die Folge war, daß sich mein Freund dieser neuen Be- 
kanntschaft "vollständig widmete und seine bisherige Einfach- 
heit bald ablegte. 

Sein Bestreben war mit aller Energie nun dahin gerichtet 
es Seinem neuen Freunde in allen Punkten gleichzutun oder 
ihn sogar zu übertreffen. 

Trotz des Widerstandes der Ehefrau wurde die Garderobe 
vervollständigt. Eine elegante Frisur wurde gekauft. Lack- 
schuhe durften natürlich auch nicht fehlen und schließlich 
wurde sogar eine Schneiderin für die Anfertigung eleganter 
Garderobe gefunden. 

Nach 1!% Jahren war mein Freund schon so weit, daß er 
als Dame die öffentlichen Verkehrsmittel benutzte, sich also 
in der Öffentlichkeit bedenkenlos zeigte. 

Ich war erstaunt über die Energie, die mein Freund auf 
dieseim Wege entwickelte. Was viele Jahre nicht vermochten, 
war jetzt in verhältnismäßig. kurzer Zeit geschehen. 

Sein Verhalten brachte mich in meinem früher gefaßten- 
Urteil ins Schwanken. Sollte er doch ein echter Transvesüt 
sein? Sollte ich mich doch getäuscht haben in der Auf- 
fassung, daß nur die sexuelle Triebrichtung die Ursache und 
Wirkung ist? 

Die bei meinem Freund oft bemerkte Neigung zum Ex- 
treinen kam jetzt zum vollen Durchbruch. 

Sein neuer Freund, der zu Beginn der Bekanntschaft ihm 
als Vorbild diente, war bald übertroffen. „Weiß, Weibsein, 
klang es von seinen Lippen.“ Die Augen bekamen hierbei einen. 
unheimlich feurigen Schein, und auf die Wangen legte sich 
die Röt» des Fiebers. 

Ich fürchtete für ihn; aber ihn von der nun gefährlichen 
Bahn zurückzuhalten, war ich nicht imstande. Immer und 
immer wieder kamen von seinen Lippen die Worte: „Weib, 
Weibsein — alle männlichen Zeichen müssen fallen.“ 

Dieser Wunsch wurde sehr oft geäußert und ekstatisches 
Verhalten machte sich hierbei bemerkbar. — 

Wenn mancher Wunsch nach Freiheit an dem berechtigten 
Widerstand seiner Ehefrau scheiterte, erfolgte nach höchster 
Erregung cine krankhafte Erschlaffung und nervöse Reiz- 
barkeit. 

In dieseın Falle, unglücklicherweise, kam zu Anfang dieses 
Jahres meinem Freunde Schriften in die Hände über männ- 
liche und weibliche Hormonwirkung und über Kastration. 

Ohne einen Freunde oder Bekannten etwas zu sagen, 
reiite im Laufe weniger Monate heimlich der Plan, alle 
äußeren männlichen Merkmale zu beseitigen. Von diesem 
Gedanken beherrscht, war der Entschluß zur Tat bald ge- 
reift. — — 
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Ich habe viel darüber gehört, daß Transvestiten nach 
dieser @peration glücklich und zufrieden geworden sind. Hier 
eriebte ich das Gegenteil in größter Auswirkung. — 

Als ich meinen’Jugendfreund nach der @peration wieder- 
sah, stand ein ganz anderer Mensch vor mir. Wir sprachen 
über all das Geschehene und unter tiefster seelischer Erschütte- 
rung erklärte er, daß vor mir ein tief unglücklicher Mensch 
stehe. 

Nach all den Vorgängen der letzten Jahre war mir diese 
Wandlung eines Menschen unfaßbar und ich stand einige Mi- 
nuten wortlos gegenüber. 

\Varum bist du unglücklich, darüber wodurch andere Trans- 
vestiten glücklich geworden sind? Wie viele Transvestiten 
sehen in der Hingabe der äußeren Männlichkeit das Ziel 
ihrer Wünsche! 

Mit klangloser Stimme hörte ich aus seinem Munde die 
bedevtungsvellen Worte: „Ich habe mich selbst nicht ge- 
kannt.“ 

Wie Keulenschläge fielen diese langsam gesprochenen 
Worte auf mich nieder. — Nun wußte ich, woran mein Freund 
so tief unglücklich geworden ist. Hier war nicht die weib- 
‚liche Seele, die angeblich in jedem Transvestiten wohnt, die 
Triebfeder zur Anlegung der weiblichen Kleidung und zur 
Vernichtung des bedeutsamen äußeren männlichen Zeichens, 
hier wurzelte die Idee „Weib zu sein“ von Anfang an im 
sexvellen-. Boden. Auf diesem Boden entwickelte sich dieser 
Gedanke zur einseitigen Sinnestäuschung. 

Nachdem die @uelle sexueller Kraft ‚entfernt worden war, 
schwand diese Sinnestäuschung, und das klare Bild der Wirk- 
lichkeit trat vor Augen. jetzt kam die Erkenntnis, daß etwas 
verloren gegangen ist, das man in Wirklichkeit nicht verlieren 
wollte. Äußerlichkeiten wollte man hingeben und bedachte 
nicht, daß diese Äußerlichkeit untrennbar mit inneren körper- 
lichen und seelischen Vorgängen verbunden ist. 

Die Idee „Weib zu sein“ beherrschte hier unter ‚starkem 
sexuellem Druck den Menschen und schaltete das klare, ver- 
nünftige Denken’ über die körperlichen und seelischen Folgen 
vollständig aus. 

Bei genügendem ‚„Sichselbstkennen“ wäre dieser Irrtum 
am eigenen „Ich“ rechtzeitig erkannt und der unglückselige 
Schriti vermieden worden. 

Für mich ist dies Geschehnis eine Warnung. Ich werde 
mich bescheiden mit dem, was auf natürlichem Wege erreicht 
werden kann. 


NN 
„BLÄTTER FÜR MENSCHENRECHT“ 


Einzige Kampfzeitschrift für alle, andersgearteten 
Menschen — Preis 20 Pf. — Überall erhältlich 
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Männlicher Transvestit, Unaujfällige männliche Transvestiten im Heim und auf der Straße 
der jetzt vollkommen als Frau _lebt 


Mögen ‚diese Zeilen allen den T'ransvestiten, die den: 
\Wunsch hegen alle Männlichkeit fallen zu lassen, ein Ruf zur 
Einkehr sein. 

Hier heißt es, ernstlich prüfen und nochmals prüfen, ob 
dieser Wunsch mit‘ dem richtigen seelischen Empfinden im 
Einklang steht oder ob der Wunsch nur auf die erotische Er-' 
regung sich stützt, also rein sexuellen Ursprungs. ist. 


Man bedenke immer und immer wieder: „Es führt eine 
Brücke hinüber, aber keine wieder zurück.“ 

Wie furchtbar eine Ernüchterung ist, habe ich beobachten 
können. — 

Fast bei jeder Zusammenkunft mit meinem Freunde muß 
ich wahrnehmen, wie tief unglücklich er sich jetzt fühlt. 
Schwermütige Gedanken und ein gewisses Minderwertigkeits- 
gefühl machen ihm das Leben zur Qual. 


sie 
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Transvestit im Glück 


\Venn ich erzählen soll, wann bei mir zuerst transvestitische 
Neigungen in Erscheinung traten, so muß ich auf die aller- 
früheste Kindheit zurückgehen. Von meinen älteren Ge- 
schwistern wird mir erzählt, daß ich meine Festtagskleidchen 
noch immier anziehen wollte ‚als ich schon längst Jungenhosen 
trug. Ich soll geweint haben, wenn es mir abgeschlagen wurde. 
Als ich in die Schule kam, zog ich, so oft es mir möglich 
war, die Kleider meiner älteren Schwester an, natürlich nur 
heimlich, denn ich genierte mich schon sehr bald, meinen 
Trieb einzugestehen. In den höheren Rlassen der Schule, 
beim Durchnehmen der klassischen Dramen und Gedichte, war 
ich immer sehr glücklich, wenn ich beim Lesen mit verteilten 
Kollen die weiblichen Partien bekam, was ziemlich häufig 
vorkam, obwohl ich garnicht zimperlich war, sondern genau 
soviei Streiche machte wie die andern Schüler. Der Hang 
nach weiblicher Kleidung blieb jedoch unverändert Tsesiehen, 
auch als ick die Schule absolviert hätte und ins Leben trat. 
Ich lernte junge Mädchen kennen, erwog auch, als ich ein 
ausreichendes Einkommen hatte, dann und wann eine Heirat, 
ohnz daß es jedoch zunächst dazu kam, weil ich wohl fühlte, 
daß nicht jede Frau für mich die Richtige wäre. Dann kam 
der Krieg, den ich zum Teil mitmachte und ich muß sagen, 
daö es weniger die Gefahr war, die mich das Soldatenleben 
unangenehm: empfinden ließ, sondern vielmehr der Mangel 
jeglicher Komforts, an den wir Kulturmenschen doch so 
seh: hängen und Menschen mit meinem Empfinden natürlich 
besonders. Ich war daher sehr froh, als alles vorbei war und 
ich mich wieder nach Herzenslust waschen konnte. Nun schlo& 
ich innige Freundschaft mit einem jungen Mädchen, welche 
energisch und doch lieb und mit vieien weiblichen Tugenden 
ausgestattet war. Ich fühlte bald, daß sie die richtige Er- 


23 


gänzung für mich sein würde, doch verging noch manches 
Jahr bis wir heirateten. In dieser Zeit hatten wir uns jedoch 
gründlich kennengelernt und nach und nach hatte ich auch 
meiner Braut klar gemacht, wie es mit meinem Innenleben 
stände. Ich fand viel Verständnis und kam nun öfters dazu, 
Kleidungsstücke meiner Braut anzuziehen. Eines Tages er- 
füllte sie mir auch meinen Wunsch, Ohrlöcher zu haben, und 
machte mir mit großer Sorgfalt ein paar winzige Löchelchen. 
Seit wir verheiratet sind habe ich natürlich meine eigene 
Damengarderobe, sehr schöne Wäsche, die ich immer trage, 
und selbstverständlich eine gutgearbeitete Perücke. Ich möchte 
dabei gleich erwähnen, daß wir nicht etwa mit Glücksgütern 
überreichlich gesegnet sind, doch wir sind sonst sehr solide 
und bescheiden und im Berufsleben sehr fleißig. So können 
wir eben an meine Eigenart etwas anwenden. Im Winter zur 
Faschingszeit ist es mir natürlich ein großes Vergnügen, 
Kostümbälle als Dame zu besuchen und es macht mich sehr 
stolz, wenn ich unerkannt zum Tanz engagiert werde und 
meine Rolle bis zum Schluß durchführen kann. 
Gerda K. 
* 
Aus der Erinnerung eines Transvestiten 
Von Friedel Werner 

Die Frage der Beschaffung von Damenwäsche ist für uns 
Transvestiten wohl mit eine der wichtigsten. Denn da nur 
wenige der transvestitisch veranlagten Männer in der Lage 
sind, sich ihrer Veranlagung entsprechend vollkommen als 
Dame anzuziehen, werden die meisten sich mit dem Tragen 
von Damenwäsche begnügen müssen. Vielen transvestitisch: 
veranlagten Männern wird es jedoch Schwierigkeiten bereiten, 
sich die gewünschte schöne Wäsche zu beschaffen. Schwierig- 
keiten, die sowohl subjektiver als auch objektiver Art sind. 
Mir selbst ist es so ergangen und mir geht es auch! 'heute noch 
so. Im Nachstehenden will ich nun ein. klein wenig über meine 
Ergebnisse plaudern, die ich beim Einkauf meiner ersten 
Damen- und Mädchenwäsche hatte. 

Das erste weibliche Wäschestück, das ich“ mir kaufte, 
war ein hübsches weißes Mädchen-Beinkleid. Ich war da- 
mals etwa 17 Jahre alt. Lange hatte ich von meinem kargen 
Taschengelde gespart, bis ich die erforderliche Summe bei- 
sammen hatte. Und fast ebenso lange hatte ich in der näheren 
und weiteren Umgebung meiner elterlichen Wohnung nach 
einem geeigneten Wäschegeschäft Umschau gehalten, in dem 
ich mir das so heiß begehrte Wäschestück kaufen wollte. 
Es sollte nämlich ein Geschäft sein, in dem nicht viel Ver- 
kehr war; denn in einem belebten Geschäft hätte ich es nicht 
fertig gebracht, als Jüngling ein Mädchenbeinkleid zu fordern. 
Außerdem wollte ich am liebsten von einem Manne bedient 
werden. Es kam noch hinzu, daß nicht alle kleinen Wäsche- 
geschäfte, in denen Damenwäsche verkauft wird, auch Mäd- 
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chenwäsche vorrätig haben. Nach langem Suchen hatte ich 
dann endlich ein geeignetes Geschäft gefunden. Ich konnte 
nun kaum die Zeit erwarten, bis ich‘ das Geld beisammen 
hatte. Oft ging ich in dieser Zwischenzeit an dem bewußten! 
Geschäft vorbei, um mir wenigstens im Schaufenster das Ziel 
meiner Wünsche anzusehen. ‚Endlich war es so weit. Ich 
hatte mir vorher genau überlegt, was ich in dem Geschäft 
sagen wollte. Als ich nun zu dem Laden kam, war gerade 
eine Kundin darin und ich mußte warten. Wenn ich nun zu- 
nächst überhaupt davon absehen wollte, mir ein Spitzenhöschen 
zu kaufen (war es doch überhaupt das erste), so wurde ich doch! 
sofort anderen Sinnes, als ich mir im Schaufenster nochmals 
die wunderschöne Damenwäsche und, was mich ja im Augen- 
blick am meisten interessierte, die niedlichen, süßen weißen 
Beinkleider für Mädchen ansah. Mittlerweile war die Frau 
aus dem Laden herausgekommen und ich faßte mir ein Herz 
und ging hinein. Meine Absicht, gleich frank und frei, wie 
ich es mir vorgenommen hatte, ein Mädchenbeinkleid zu; 
fordern, konnte ich aber doch nicht ausführen. Ich verlangte 
zuerst einen Kragenknopf, weil mir nichts anderes einfiel. 
Während der Geschäftsinhaber diesen Knopf heraussuchte, 
hatte ich mich soweit beruhigt, daß ich auf die Frage, ob 
ich noch etwas wünsche, mit, wie es schien, immer noch ein 
wenig zitternder Stimme sagen konnte: Ein Beinkleid für 
ein Mädchen von etwa 16 Jahren. Da mich der gute Mana 
nicht gleich verstand, mußte ich meinen Wunsch sogar noch 
einmal wiederholen. Ich wunderte mich, daß der Mann dann 
so ohne weiteres an einen andern Tisch ging und dort aus 
einem Regal einen ganzen Packen von weißen Mädchenhosen 
mit Stickereiverzierung herausnahm und auf den Ladentisch 
ausbreitete.e Nachdem mir verschiedene Ausführungen, ein- 
facher und besserer Art, gezeigt wurden, entschied ich mich 
für ein Beinkleid mittlerer Qualität, denn ich mußte mich 
ja nach dem zur Verfügung stehenden Geldbetrag richten. 
Ganz stolz und froh ging ich heim, hatte ich mir doch 
meinen sehnlichsten Wunsch erfüllen können. 


Das dritte Geschlecht 


Von Gretel Schönrock 
Wir, die ein ganzes Leben einsam gehn; 
Mit heißem Herzen beiseite stehn, 
Während die andern den Becher der Freude leeren. 
Wir müssen entbehren! 
Wir tragen die Last ein Menschenleben, 
Dürfen nicht nehmen — nur geben. 
Warten ‘immer vor verschlossenen Türen 
Dürfen nicht leben — und wurden geboren! 
Tragen weiter geduldig! Warum? 
Schicksal, du bleibst uns die Antwort schuldig!! 


27. 


Warum finden wir Transvestiten keine Partnerin? 


„Das Interesse der Öffentlichkeit an der transvestitischen Ver- 

anlagung Jäßt mich als Transvestit fast glauben, daß unsereF'rage 
und unser Leben theoretisch und praktisch fast gelöst sind und 
es für den Transvestiten nur noch wenige Hindernisse gibt. Die 
Transvestitin bleibt in aufgeklärten Kreisen eben das, was sie 
ist, und es wird sich nıe ein Herr erlauben, über diese Frau eine 
Randbemerkung zu machen, weil sie eben Dame ist. Die all- 
gemeine „normale“ Masse bezeichnet sie einfach als „Mon- 
däne‘“, sie wird mit irgendeinem sensationellen Nimbus der 
Sinnlichkeit umgeben, wovon evtl. der „anständige“ Spießer 
zehrt.. Sie ist eben Dame und wird in der Öffentlichkeit 
als Dame behandelt. Die Transvestitin kann eine Freundin 
haben, kann auch öffentlich der Freundin einen Kuß geben, 
mit der Freundin zusammen tanzen und zusammen wohnen, 
niemand wird bis zum bestimmten Grade daran Anstoß 
nehmen und auch wenn der Grad überschritten wird nicht... 
es sind eben „Damen“. Und die Damenmode ist dech heute 
schon so maskuliniert, daß eben nur die Hosen fehlen; aber 
auch .da weiß sich die Transvestitin zu helfen: es gibt 
Sport- und Motorradanzüge mit Hosen für Damen, Radler- 
hosen usw. Die Transvestitin braucht nicht zu heiraten, sie 
hat eben alles und kann alles haben, was sie sich zu ihrer 
persönlichen Note wünscht. 


Doch nun zu den Transvestiten. Weshalb möchte der 
Transvestit heiraten und weshalb keiratet er so selten? Hier- 
über möchte ich meine Erfahrungen mitteilen und evtl. auch 
Meinungen hören. 

Sen 7 Jahren suche ich als wirklich stattlicher und ansehn- 
licher der die Ehe mit einer verständnisvollen Dame.. Bei 
dien verschiedenen Damenbekanntschaften aus fast allen, haupt- 
sächlich gebildeten Kreisen, habe ich nach @ffenbarung meiner 
ernsten Heiratsabsichten im Laufe einer späteren Unterhaltung 
recht zart ein sexuell wıssenschaftliches Problem gestreift und 
bin hierbei auch auf meine Veranlagung als Transvestit zu 
sprechen gekommen... Die Folge war meistens unter irgend- 
einem Vorwand ein Abschiedsbrief oder ein plötzlich starke 
Erstaunen mit strafender Verachtung. Dann habe ich mein 
Glück bei transvestitischen Frauen versucht, durch Inserate 
in interessierten Zeitschriften, persönliche Bekanntschaften in 
bekannten Verkehrslokalen usw. Selbstverständlich hatten 
diese Frauen Verständnis für meine Veranlagung, waren vecht 
interessante, angenehme Gesellschafterinnen, aber für eine 
Heirat mit einem Transvestiten nicht zu haben. 

Warum wollen nun einige Transvestiten, zu denen ich auck 
zähle, heiraten? 

Zunächst darf ein Beamter, Geschäftsmann oder Künstler 


Schöner männlicher Kopf mit zarten, Dieser weibliche Transvestit ist „Lotte Hahm“, 
vollendeten Gesichtszügen Leiterin der Transvestiten, Abteilung 
des Damenklub „Violetta“ 


Männliche Artisten, 

als Frauen erfolgreich tätig, 
erfreuen sich überall 
erößter Beliebtheit 


Frau Dr. Knabe, r 
Helferin der Transvestiten in allen 
Fragen 


Männlicher Transvestit 
als Tänzerin in komischen Rollen 


Schöne männliche Köpfe, die infolge ihrer weichen Linien als vorbildlich 
zu beirachten sind. * 
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nie seine Individualität zum Besten geben. Jahrelang zehrt 
der Wunsch in einem, der Wunsch, Frauenkleidung zu tragen. 
Steigende Nervosität, Gewissensbisse, Selbstvorwürfe plagen 
den Körper, man wird älter, reifer, man kann nicht heiraten, 
man überlegt und prüft sich selbst, man kann es zunächst nicht 
fassen, man begreift nicht, daß die Natur ein zweites Ich uns 
gab. Man liest Bücher über sexuelle Fragen und endlich muß: 
man sich eingestehen, daß man auch zu diesen Naturen gehört. 
Man kämpft noch immer dagegen an, stürzt sich vielleicht in 
eine unglückliche Ehe. oder ist nahe daran, sich das Leben 
zu nehmen, bis endlich der Bann gebrochen ist; man gibt 
seiner Frauenseele dıe ersehnte Hülle, man atmet auf, man 
fühlt sich erleichert. Man zieht als Junggeselle auf ein Zimmer 
man lebt so, wie man wünscht, man befriedigt seine Seele in 
den Nachtstunden. Wenn alles schläft, zieht man sich seine 
geliebte Damenkleidung an und lebt ein Stündchen des Glücks 
für sich, dann wird alles wieder sorgfältig und ängstlich ver- 
schlossen, damit nur die Wirtin nichts merkt und nichts findet. 
Einsam mit dieser kleinen Freude lebt man jahraus, jahrein; 
ein verlassenes, abgeschlossenes Dasein, ohne Gedankenaus- 
tausch mit einem anderen Menschen zu pflegen, man mißtraut 
allen. Ist es da ein Wunder, daß sich ein Transvestit nach 
einer verständnisvollen Lebenskameradin sehnt? Man hat 
einen Kameraden, der uns Ratschläge erteilen kann, mit dem 
man zusammen wohnen kann, wehnungsberechtigt wird und 
sein eigenes Heim und Paradies für sich gründen kann, der 


die Einkäufe besorgt, denn es ist doch für einen Herrn immer 
etwas Figenartiges, in einem Damenkonfektionsgeschäft sei- 
dene Kombinationen und sonstige Kleidungsstücke Größe 46/48 
zu fordern. 


Nun zur Ehe selbst: Welche Vorteile bietet der Transvestit 
der Ehefrau? 

Zunächst die Treue, denn ein Transvestit wird nie die 
Treue brechen. Zweitens helfen wir neben unserem Beruf 
der Frau (in manchen Fällen alse dem Manne) im Haushalt 
und widmen uns unserem Heim. Drittens wird der Trans- 
vestit seiner evtl. anders veranlagten Frau in großzügigster 
Weise auch die Liebe zu einer Freundin gestatten, wir Trans- 
vestiten wollen eben nur mit unserer Frauenseele verstanden 
sein, sonst nichts. 

Warum nun, trotz allem, finden wir so schwer eine Kame- 
radin, eine liebende Frau... .? Warum? Wen dieses schwere 
Los trifft, der soil nicht experimentieren, sondern dann lieber 


allein bleiben... ewig vereinsamt. 
G. E. Schröder. 


Jugendliche Transvestiten 


Da man vom Transvestitismus (dem Drang, die Kleider 
des anderen Geschlechts anzulegen und zu tragen), mitunter 
noch immer als von einer Entartung, Perversität und An- 
gewohnheit spricht, so ist es ganz interessant, die Jugend- 
lichen unter den Transvestiten ein wenig zu beobachten. Hier 
kann man doch beim besten Willen nicht von Perversität 
sprechen, hier offenbart sich ganz einfach das so ganz anders 
geartete Seelenleben, elementar drängt sich die wahre Natur 
hervor. Oft erregt nun gerade der junge Transvestit erheb- 
liches Aufsehen, was durchaus begreiflich ist, da er in der 
Zeit des Sturm und Drangs nicht die Grenzen innehält, die 
er braucht, um unbehelligt leben zu können. Wohin es führt, 
wenn so ein junges Menschenkind sich nicht beherrschen 
kann, zeigt folgender Fall, der aus Essen berichtet wird. 
Dort nahm die Kriminalpolizei eines Abends den Jugendlichen 
E. Lori fest, der seinem Bruder den Betrag von 100 Mark ent- 
wendet hatte, um in einem Kaufhaus sich ein seidenes Frauen- 
kleid und sonstige weibliche Bekleidungsstücke zu kaufen. 
L. gab bei seiner Vernehmung an, daß er einen unwidersteh- 
lichen Drang habe, in Frauenkleidern zu gehen. Er wurde 
in einem bekannten Kaffeehaus an der Kettwiger Straße fest- 
genommen, als er mit einer Freundin Kaffee trinken wollte. 

Von einem ähnlichen Fall erfahren wir aus Breslau. Die 
dortigen Zeitungen wußten folgendes zu melden: 

„In einem kleinen Breslauer Vorstadtgasthaus mietete ein 
einfach gekleideter junger Mann von etwa 16 Jahren ein 
Zimmer. Er erklärte, mit dem Frühzug nach Berlin weiter- 
reisen zu wollen, und zog sich zurück. Als der Zimmer- 
kellner nach einiger Zeit erschien, um den Anmeldezettel vor- 
zulegen, sah er vor dem Spiegel ein junges Mädchen in hellem 
Kleid und mit auffallend schönem, blonden Haar stehen. 
Das Mädchen betrachtete sich wohlgefällig und zog sich 
gerade die Augenbrauen nach. Der junge Mann schien ver- 
schwunden. Der Kellner mußte aber bald überrascht fiest- 
stellen, daß er den männlichen Zimmergast, der inzwischen 
nur eine Verwandlung vorgenommen hatte, vor sich hatte. 
Man holte den nächsten Polizeibeamten und sah sich den 
Jüngling, nachdem man ihm die blonde Perücke und die 
Mädchenkleider abgenommen hatte, etwas näher an. In einem 
Koffer hatte er noch verschiedene weibliche Utensilien zur 
Schönheitspflege, die alle neu eingekauft waren, ferner einen 
Daninpyjama, Dessous und ähnliche diskrete Dinge. Die 
Polizei stellte fest, daß es sich um den 15Ysjährigen Pagen eines 
der ersten Breslauer Hotels handelt. Er leidet unter einer 
krankhaften Veranlagung. Schon früher gebärdete er sich 
gern wie ein Mädchen, band mit Vorliebe Schürzen um und 
schmückte sich mit Bändern. Seine Veranlagung wurde in 
der letzten Zeit durch einen gewissenlosen älteren Bekannten 
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ausgenutzt, der ihn zu verschiedenen Unredlichkeiten ver- 
leitete. Offenbar ist auch der Kleiderdiebstahl unter dens 
Einfluß dieses „Freundes“, dessen Namen der Junge noch 
verschweigt, verübt worden. Hinter dem Plan der Berliner 
Reise stand ebenfalls der Unbekannte, den die Polizei noch 
sucht.“ 


An dieser Affäre ist besonders bedauerlich, daß der junge 
Trarsvestit einem Menschen in die Hände fiel, der ihn zu 
unlauteren Zwecken mißbrauchte. Jedem älteren Artgenossen 
und jeder Freundin müßte es heiligste Pflicht sein, solchem 
Jungen, der es im Leben soviel schwerer haben wird als 
seine anders veranlagten Brüder, Leiter und Helfer zu sein. 
Er muß auf gute einschlägige Literatur aufmerksam gemacht 
werden, mit gütigen Worten aufgeklärt und, wenn es not tut, 
einem verstehenden Arzt zugeführt werden. Dann werden. 
solche Fälle, wie die eben geschilderten, die dazu angetan. 
sind, dem jungen Transvestiten sein ganzes Leben zu einem 
einzigen Dornenweg zu machen, in Zukunft unmöglich sein. 

DB. :D: 


Transvestit ın Freud und Leid 


Ich bin Transvestit und muß es vorausschicken, ein 
oesonders glücklicher. Fortuna gab mir eine liebe, gute, 
verständnisvolle Frau, die meine Neigungen fördert, duldet 
und auch versteht. Wie das kam wollen Sie wissen meine 
Damen? — Nun lassen Sie sich erzählen. 


Kriegstrauung in völliger Unkenntnis meines Wesens 
glaubte ich, mit der Heirat würden meine Neigungen ersticken, 
aber eber wurden sie noch bestärkt. Ich beneidete meine 
Frau um ihren Körper, ihre Kleidung, kurz ihre Weiblich- 
keit. Das Verlangen nach weiblicher Kleidung wurde immer 
stärker. In Stunden, wo ich allein war, zog ich hastig die 
Kleider meiner Frau an und war — glücklich. Eines Tages 
fragte mich meine Frau, ob ich mit ihr zum Besuch zu ihrer 
Mutter gehen wollte. Ich lehnte ab, schützte Kopfschmerzen 
vor, in der Hoffnung, wieder einige Stunden allein zu sein und 
die geliebten Kleider anziehen zu können, wieder mal seidene 
Strümpfe, Spitzen und Stickereien anlegen zu können und 
.zu träumen — Weib zu sein. Meine Frau ging auch allein. 
Schnell zog ich mich um. Ich war gerade fertig, da schließt 
es an der Korridertür und — meine Frau kommt zurück. 
Meine Schwiegermutter war nicht zu Hause und nun glaubte 
ich in die Erde sinken zu müssen, glaubte ich doch, nun würde 
sich meine Frau mit Abscheu von mir wenden, mich verachten 
usw. Aber nichts von alledem. Meine Frau lachte zuerst, 
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dann ließ sie sich erklären und aufklären. Ich gab ihr 
Exemplare der „Freundin“ zum lesen, und dann sagte 
nachdem sie mich kritisch gemustert hatte: „Eigentlich 

du eine hübsche Frau, ich glaube nicht, daß mich das 

so kleidet, du kannst es behalten. Ja die Perücke, wo 

du das alles bloß versteckt gehabt!“ Immer wieder 

ich aufstehen, damit sie mich mustern konnte. Sie entdeckte: 
soviel Schönheiten, z. B. meinen kleinen Fuß, gut gewachsene 
Beine, hübsches, durchaus weibliches Gesicht usw. Plötzlich 
schlug sie mir einen Spaziergang vor — — Das hätte ich nicht 
erwartet. Ich sagte ihr, es geht doch nicht. Ich bin nämlich 
Beamter und muß: sehr vorsichtig sein. Meine Frau ließı 
nicht nach. Nach kritischer Prüfung sagte sie: „Du kannst 
ruhig in die ®@ffentlichkeit gehen, du. bist eine vollendete 
Dame!“ Ein Mantel wurde angezogen, Überschuhe, Hand- 
schuhe und Hüte aufprobiert und dann Handtäschchen und 
Schirm im Arm verließen wir die Wohnung. Ich betrat zum 
erstenmal im Leben am Arm meiner Frau als Dame gekleidet 
die Straße. Ich wagte nicht aufzublicken. Unter der breiten 
Krempe des Hutes, das Gesicht im hohen Pelzkragen ver- 
steckt, den Blick zu Boden gesenkt, ließ ich mich von ihr 
führen. Nach einiger Zeit wagte ich freier umzublicken, aber 
(die Blicke der uns begegnenden Personen ginsen gleichgültig 
über mich hinweg. Ich merkte, daß ich nicht auffiel und tat- 
sächlich Frau auch’ in der @ffentlichkeit sein kann. Wie glück- 
lich machte mich diese Entdeckung. Wir besuchten ein Kino, 
niemals fiel ich auf. Meiner Frau machte meine Umwandlung 
Spaß und sie gab mir lachend die Erlaubnis fernerhin stets 
Frau zu sein. Die Hauptsache ist, sagte sie, du bist mir treu. 
Ich glaube, ich liebe dich in Kleidern noch mehr als in Hosen. 
Am andern Tag, als ich‘ aus dem Dienst kam, lag schon zum! 
Umkleiden alles bereit. Schnell: schlüpfte ich in die geliebten 
Röcke und war nun meiner Frau in der Wirtschaft behilflich. 
Abends "lernte sie mich Handarbeiten machen und bei den: 
Klängen des Lautsprechers mit Handarbeiten beschäftigt, 
saßen wir beide Frauen. Plötzlich nahm mich meine Frau 
beim Kopf und küßte mich. Ich konnte nur noch um meine 
Ondulation jammern. Meine Frau fragte: „Wie heißt du 
denn jetzt. Ein Männername paßt jetzt nicht mehr für dich.“ 
Wir einigten uns auf Friedchen, da meine Mutter aus Fredy 
stets Friedchen machte. 

Bei passender Gelegenheit wurden dann unsere Mütter in: 
unser Geheimnis eingeweiht. Beide alten Damen erklärten: 
ja, daß so etwas ‚zu ihrer Zeit“ nicht vorgekommen wäre; 
aber wenn meine Frau nichts dagegen habe und es gern sähe, 
könnten sie auch nichts dagegen haben. Am nächsten Sonn- 
tag sahen mich die beiden alten Damen zum erstenmal als 
Dame und waren einstimmig begeistert und sagten, daß die 
Frauenkleidung für mich nur in Frage käme. Ich deckte den 
Tisch zum Kaffee und Abendbrot und ließ meine Frau nichts 
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machen. Unsere Mütter waren des Lobes voll und haben mich 
seitdem nie mehr in Männerkleidung gesehen. — — — 


Ach, die Überschrift lautet ja in Freud und Leid und bis 
jetzt habe ich nur von der Freude gesprochen. — — Ja, wenn 
wir Frauen ins plaudern kommen. — Also, meine Damen, 
mein „Männe“, wie ich meine Frau jetzt nenne, und ich be- 
gaben uns eines Sonntags nach dem Friedhof. Inzwischen 
hab> ich meine eigene Kleidung. Wir beide legen auf betonte 
einiache Eleganz wert. Besonders aber auf elegante Kopf-, 
Hand- und Fußbekleidung. Nachdem wir auf dem Friedhof 
unsere Lieben besucht hatten, begaben wir uns zu meiner 
Mutter zum Kaffee. Die „Töchter“ wurden freudig begrüßt 
und abends gegen 8 Uhr, ich schützte noch einen übervollen! 
Stopfkorb vor, begaben wir uns nach Hause. Inzwischen: 
waren die Straßen schlüpfrig geworden und der Gang sehr 
unsicher. Plötzlich verliere ich den Halt beim Überschreiten 
des Fahrdammes. Ich gleite aus und falle hin. Mein „Männe‘“ 
will mir noch aufhelfen, aber ein stechender Schnerz läßt 
mich aufschreien. Mein Bein ist gebrochen. Schnell sammeln 
sich Leute an. Ich werde in ein Auto gehoben und eine wohl- 
tuend= Ohnmacht umfängt mich. — Als ich wieder aufwache, 
befind« ich mich in einer Unfallstation. Mein „Männe‘ steht 
neben mir und streichelt meine Hand. Mein erster Gedanke 
ist — Mein Gott. ist dein Geschlecht schon bekannt. Mit der 
freien Hand fasse ich nach meiner Frisur. Aber alles sitzt 
noch gut. Mein Männe merkt, daß ich aufgewacht bin,- und 
mit einem Blick beruhigt sie mich. Plötzlich erklärt der Arzt: 
„Ilja, die Dame muß in ein’ Krankenhaus, ich werde mal an- 
fragen, wo Betten frei sind.‘ Mein Gott, nun ist alles verloren. 
Aber mein Männe protestiert und sagt: „Die Dame kommt auf 
keinen Fall ins Krankenhaus! Die Dame wird nach Hause 
geschafft.“ Auf eigene Gefahr werde ich nach Hause entlassen. 
Nun das schwierigste. Ein Wagen fährt mich nach Hause. 
Der Transport über die Etagentreppen. Auch das wurde über- 
wunden, da es ja inzwischen 12 Uhr nachts geworden war. 


Einer Lichtblick gab es auch hier, und wir müssen darüber 
noch herzlich lachen, jetzt, da alles glücklich verheilt ist. 


Als der Arzt mein Bein geschient hatte, klopfte er meine 
Wangen und sagte: ‚„Tapfere kleine Frau!“ und zu meinem 
„Männe‘“ gewendet: „Wissen Sie, eine Frau kann viel mehr 
Schmerzeu ertragen als ein Mann. Was meinen Sie, was ein 
Mann bei diesem Bruch angegeben hätte.“ Und wieder zu mir: 
„tapferc kleine Frau!“ 


Friedel Ste-Rü. 


Bücher 


die jeder Transvestit lesen muß: 


Alex Scoufti: Hotel zum Goldfisch 
brosch. M. 3.—, geb. M. 5.— 
Alfred Semmerau: Die Nonne als Fähnrich geb. M 6.— 
Choisy: Z/n den Tiefen von Paris. Neu 
geh. M. 3.—, geb. M. 5.— 
Holtmont: Die Hosenrolle, (Das Weib als Mann; nur für 
Transvestiten) geb. M. 10.—- 
Birkenburg: Das Geschlecht der Läge. (Transvestitismus) 
geh. M. 2.— 
Dr. Pettow Der krankhafte Verkleidungstrieb. geh. M. 2.50 
Dr. Goldmann: Über das Wesen des Umkleidungstriebes 
(Der Transvestitismus) geh. M. 2.50 


Antiquariseh 


Sittengeschichte des Proletariats statt M. 22.—, nur 14.— 
Sittengeschichte des Theaters statt M. 22.—, nur 14.— 
Sittengeschichte der Liebkosung und Strafe 
statt M. 25.—, nur 18.— 
Sittengeschichte des Lasters statt M. 22,—, nur: 14.— 
Morek: Kultur- und Sittengeschichte der neuesten 
Zeit (Geschlechtsleben und Erotik in der Ciesell- 
schaft der Gegenwart) statt M. 38.—, nur 25.— 
Dr.R.Bierlinger: Das grausame Weib statt M. 25.—, nur 18.— 
Dr. Welzl: Das Weib als Slavin statt M. 25.—, nur 18.— 
Rudolf Bretschneider: Das feile Weib statt M. 25.—, nur 18.— 
Lindsey: Die Kameradschaftsehe statt M. 8.50, nur 6.— 
Dr. Hanns Leiter: Ziebe im Orient (Die Bühne des 
Liebesgottes) statt M. 17.—, nur 10.— 
Dr. Hanns Leiter: Das Kamasutram des YVatsyayana 
statt M. 17.—, nur 10.— 
Eduard Fuchs: Geschichte der erofischen Kunst 
Band I. und 11. Beide Bände s/eft M. 100.—, nur 50.— 
Einzeln jeder Band 30, — 
Quanter: Die Siftlichkeitsverbrechen statt M. 30.—, nur 15.—- 
Bauer: Die Komödianten-Dirne statt M. 20.—. nur 8.— 
Bauer: Titanen der Erotik statt M. 22.—, nur 10.— 
„ Das Geschlechtsleben in der deutschen 
Vergangenheit statt M. 10.—, nur 5.— 
Richard Schmidt: Beiträge zur indischen Erotik 
statt M. 22.—, nur 15.— 
” Pr Das Kamasutram statt M. 15.—, nur 10.— 


Neuerscheinungen 


Weka: Prostitution und Verbrechen. , (Reportagen aus 
der Berliner Untzrwelt) kart. M. 2.— 
Weka: Sfäften der Berliner Prostitution kart. M. 2.— 
Losa: Sexuelle Verirrungen. Fetischismus — Sadismus — 
Ma«.ochismus —- Flagellantismus u. s. w. kart. M. 2.— 
Walter Serner: Die Tigerin (Eine absonderliche 
Liebesgeschichte) geb. M. 4.— 
Franz Scott: Die Prostitution. Verbotene Leidenschaiten — 
Jugend-Erotik — Lesbische Unarten — Der Weg der 
Dirnen von heute kart. M. 3.-- 


Gegen Vo’einsendung oder Nachnahme vom Martin Radszuweit- 
Verlag, Berlin 5 14, Neue Jakobstr. 9, zuzüglich Porto zu beziehen, 
Ausland nur gegen Voreinsendung des Betrages. 
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Männer zu verkaufen 


Roman von 


Friedrich Radszuweit 


Mit”diesem Buch ist zum erstenmal ein abschließendes 
Werk erschienen, das sämtliche sexuellen Variationen nicht 
nur wissenschaftlich, sondern allgemeinverständlich behandelt. 
In Form eines Romans erhält der Leser Überblick über alle 
sexuellen Veranlagungen. Schicksale leuchten auf, Transves- 


titenlokale und Gaststätten der Homosexuellen werden durch- 
streift, nichts bleibt unerwähnt, sei es die Prostitution für 
Masochisten bzw. Sadisten u. a. m. 


Ein erschöpfendes Werk, das Sie bestimmt nicht unbefrie- 
digt aus der Hand legen. 


Sestellschein! 


Unterzeichneter bestellt hiermit vom Martin Radszuweit-Verlag, Berlin S 14, 
Neue Jakobstraße 9. 


. Expl. Von Friedrich Raaszuweit: 
Männer zu verkaufen kart. M. B.— 


Gebundene Exemplare mit Originalfoto und 
Signum des Verfassers M. 10. — 
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Karsch-Haak: Das gleichgeschlechtliche Leben der Naturs 


völker. 660 Seiten stark kart. M. 20.— geb. M. 28.— 
Milrator, F.; Seminargeheimnisse. Kuriose Geschichten aus 
einem Erziehungsinstitut für Studierende. 7. Auflage ...M. 0.80: 


W. Kroll: Freundschaft und Knabenliebe. Inhalt: Berühmte 
Freundespaare — Freunde als Briefschreiber — Knabenraub — 


usw. M. 1.— 
A. J. Hansi: Alois Munk. (Die Geschichte eines seltsamen 
Jünglings) geh. M. 1.50: 


Dr. Kurt Hiller: 8175: Die Schmach des Jahrhunderts. 
geh. statt 4.—, jetzt M. 1.50: 


Interessante Romane unter Frauen 


Ruth Röllig: Berlins Lesbische Frauen geh. M. 2.50 
Radclyffe Hall: Queli der Einsamkeit. (In England 
beschlagnahmt und öffentlich verbrannt.) 
brosch 8.—, geb. M. 10.— 


Mura: Perfide Frauen brosch 2.—, geb. M, 3.50 
Mura: Picolla brosch. 2.—, geb. M. 3.50 

Album 64 weibliche Aktaufnahmen kart. M. 4,.— 
Mura :Spiele der Leidexischait krosch. M. 2.—, geb. M. 3.50 
Urbanitzki: Der wilde Garten brosch. 4.—, geb. M. 6.— 
Ackers: Freundinnen kart. 3.—, geb. M. 4.50 
Ev Esper: Habe Mitleid. (Lesbische Offenbarungen) geb. M. 3.50 
Diderot: Die Nonne (Klosterroman) geb. M, 3.— 


Weirauch: Der Skorpion Band I. und II. Neu erschienen 


Jeder Band geb. M. 6.50: 
Brünner: Der Backifisch (Mit vielen seltenen 


Abbildungen zum Text) (Transvestitsmus) 


2 Bände ä geh. M. 3.— 
Rudolf von Delius: Die Tänzerin. Ein Roman 


vom Weibe geb.M. 5.— 
Leo Lania: Der Tanz ins Dunkel Anita Berber. 


kart. 4.—, geb. M. 5.50: 


Bücher über Sadismus u. Masochismus 
Dr. E. Dühren: Der Marquis de Sade und 


seine Zeit M. 10.—, geb. M. 12.50: 
Helmuth von Bracken: Die Prügelstrafe. (In der 

Erziehung) orosch. 3.50, geb. M. 5.— 
Rachilde: Der Liebesturm. (Roman) geh, „24:50; 

en Das Weibtier. (Roman) geh. M. 5.—, geb. „ 8.— 

Der Wölfinnen Aufruhr. (Ein Klosterroman) geh. ,„ 4.50 


Laurent-Nagour: Okkultismus und Liebe (Sexuelle Ver- 
irrungen). 360 Seiten. Hier werden zum erstenmal die 
dunklen Seiten der Liebe: der sexuelle Okkultismus, dar- 


gestellt. 2. Aufl, 1922 brosch. 5.—, geb. M. 7.— 
Losa: Sexuelle Verirrungen geh: M. 2.— 
In den Tiefen von Paris brosch. 3.—, geb. M. 5.— 
Weka: Stätten der Berliner Prostitution. geh. M. 2.— 
Dr. B. Schidlof: Grausamkeit und Sexualität. 

(Sadismus und Masochismus) brosch. M. 10.—, geb. M. 14..-— 
Corvin: Der Pfaffenspiegel geb.M. 5.— 
Sittengeschichte der Liebkosung und Strafe. (Inhalt: 

Sadismus, Masochismus, Flagellantismus) eleg. geb M. 25.— 


Das schönste Geschenk, ist das neue Buch 
von Friedrich Radszuweit 


Männer 


verkaufen 
Näheres siehe Seite 39 


Prof. Taruffi: Hermaphrodismus und Zeugungsunfähigs 
keit. Eine systematische Darstellung der Mißbildungen 
menschl. Geschlechtsorgane. Mit 40 Abhildungen auf Tafeln. 
2. Auflage. 417 Seite. gr.8°%. Höchst interessantes Material. 
Es bietet eine große Anzahl sehr interessanter „Fälle“ aus 
dem Gebiet der „sexuellen Zwischenstufen“. (Gewicht I kg.). 
brosch. M. 10.—, geb. Mk. 13.— 
Hans Rau: Der Fall Dippold: Sadismus als Erzieher. 
Dippold hat bekanntlich seinen Zögling, den Sohn des Bank- 
direktorsKoch zu Tode geprügelt. Mit interessanten Parallel- 
fällen. 2. Auft. 1922 brosch. nur M. 2.— 
Bernhard Stern: Die russische Grausamkeit. Inhalt: Grau- 
samkeit der Herrschenden, ın der Verwaltung, im Familien- 
leben, Todes- und Gliederstrafen, Prügelstrafen und Prügel- 
instrumente, Folter,Leibeigenschaft usw. Der bekannte Autor 
enthällt uns ein furchtbares Bild der russsichen Grausamkeit. 
4. Auflage 1929 297 Seiten mit 13 Illustrationen auf Kunst- 
drucktafeln brosch. M. 6.—, Halbleinen M. 8.— 
König: Hexenprozesse geb. M. 8— 
Otto v. Corvin: Die Geißler. Inhalt: Allgemeine Prügelstrafe. 
Römisck-katholische Selbsthiebe. Ordentliche und außerordent- 
liche Kirchen- und Kloste:hiebe. ‘Den Geißlern verwandte Gesell- 
schaften. Allerlei Priige!«uren. Schläge als Weihe. Soldaten-Miß- 
handlung. Das Prügeln in der Schuie. In Leinen geb. Mk. 5.— 
Frusta; Der Flagellantismus und die Jesuitenbeichte 
Geschichte der Geißelungsinstitute, Klosterzüchtigungen, 
Beichtstuhlverirrungen und sonstiger Flagellantica aller Zeiten. 
brosch. M. 6.—, geb. M. 8.— 
Laurent-Dolorosa: Sexuelle Verirrungen: Sadismus und 
Masochismus. Aus dem Französischen von Dolorosa: 
I. Wollust und Grausamkeit: Der Sadismus und die sa- 
distischen Verbrechen. II. Wollust und Leiden: Der Maso- 
chismus — 264 Seiten, Il. Auflage 1923 — War am 25. März 
1912 zum zweiten Male konfisziert, aber auf Grund der Gut- 
achten von Prof. Eulenburg und Prof. Moll freigegeben. Es 
erfordert starke Ne:ven. brusch. M. 5.—, geb. M. 7.— 
Hans Rau: Die Grausamkeit, mit besonderer Bezug- 
nahme auf sexuelle Faktoren. Fünfte Auflage1925. 280 
Seiten. 24 Illustrationen, zum Teil auf Tafeln. Jedes der 
10 Kapitel dieses Buches enthält zahlreiche „Fälle“. U.a. 
wird behandelt: Die Grausamkeit in der Erziehung. in der 
Rechtspflege, in der Religion, im Verbrechen, in der Justiz 
usw. — Auch dieses Buch erfordert starke Nerven. 
brosch. M. 5.—, geb. M. 8.— 
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